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oder ähnlichem Kram, denen auch keiner ENAUC Richtli- terkeıt ın die Zukunft aus der Vergangenheit un sıch da-
nıen o1bt Dıie unnötigen Quälereıen halten Ja an be] selber herauszulassen, halte iıch für legıtım.TT  N SE N  H  DE  436  ; Dokumentation  oder ähnlichem Kram, denen auch keiner genaue Richtli-  terkeit in die Zukunft aus der Vergangenheit und sich da-  nien gibt. Die unnötigen Quälereien halten ja an.  bei selber herauszulassen, halte ich für legitim.  HR: ... auf anderen Gebieten ...  „Das Gewissen als Christ und als  Böll: ... auf anderen Gebieten. Z.B. auf dem politischen  Gebiet. Diese Entmündigung der Katholiken, die ich  Künstler ist nicht übereinzubringen”  wirklich als solche empfinde. Ein Beispiel hat mir das  HR: Meine Sorge war eigentlich, daß dadurch Vorurteile  klargemacht. Das ist eine Anekdote, die ich ausnahms-  oder von früheren Generationen erlebte Ängste weiterge-  weise erzähle. Eine Katholikin in meinem Alter freute sich  tragen werden, die eigentlich gar nicht mehr zutreffen.  über den Sieg der SPD während der letzten Landtagswahl  in Nordrhein-Westfalen, und sagte: „Ich bin froh, daß die  Böll: Das ist natürlich eine Gefahr. Aber die Anlässe dazu  bestehen offiziell noch. Wenn auch nicht mehr in der Be-  gewonnen haben, wählen kann ich sie ja nicht.“ Das war  eine Geschichte, die mir ungeheuer eingeschlagen hat.  völkerung.  Verstehen Sie, das meine ich, diesen Zwang, den über-  HR: Durch Ihr Schreiben, durch das Fixieren und Fest-  haupt kein Katholik auf der Welt versteht. Wenn Sie ei-  klopfen werden sie aber weitergetragen.  nen englischen Katholiken fragen, ob er Labour oder  Böll: Das sollen sie auch.  Konservative wählen will oder Liberale, dann sagt er, was  sind das für Fragen? Das ist eine Entmündigung und eine  HR: Ist das ein Punkt, wo, wie Sie es einmal formuliert  Quälerei, die fortgesetzt betrieben wird. Die meisten ka-  haben, Ihr Gewissen als Christ und als Künstler auseinan-  tholischen Jugendlichen werden wahrscheinlich in fünf  derklafft?  oder zehn Jahren sagen: Waren die eigentlich verrückt?  Deswegen ist die rückwärts gewandte Bitterkeit gar nicht  Böll: Das ist nicht übereinzubringen, nie, nıe. Nicht nur  so fehl am Platz, weil sie gleichzeitig in die Zukunft ge-  das Gewissen als Katholik und Künstler, auch das Gewis-  wendet ist.  sen als politisches Wesen und Künstler. Ich bin ja nicht  nur Katholik, ich bin auch nicht nur, sagen wir links. Ein  HR: Aber sind das nicht Schwierigkeiten, die bei jungen  Autor hat alles in sich. Ich habe auch eine Zigeunerin in  Katholiken gar nicht mehr bestehen. Der Katholizismus  mir, ich habe einen Kapitalisten in mir, ich habe einen  hat — denken Sie an Konzil und Synode — ja auch in dieser  strammen CDU-Wähler, natürlich auch einen Kommuni-  Beziehung eine enorme Entwicklung mitgemacht.  sten, vielleicht sogar einen Bischof in mir. Das muß ich  Böll: Sicher, aber wie erheblich ist die statistisch? Das in-  haben als Autor. Diese Konflikte bewirken ja Literatur.  teressiert mich. Ich weiß nicht, wie tief diese relative Be-  Eine einseitige und festgelegte sowohl intellektuelle wie  freiung vom Zwang zu einer Partei ist. Das ist Ja eigent-  politische Existenz kann ein Schriftsteller gar nicht sein.  lich eine lächerliche Befreiung. Wir sind ja offenbar sehr  Dieser Konflikt ist permanent mit den verschiedenen  Kräften, die ich in mir habe.  bescheiden in puncto Befreiung. Die Projektion der Bit-  Dokumentation  „Die Kirche hat die Wirklichkeit Gottes zu  bezeugen”  Überlegungen eines Bischofs zur seelsorglichen Lage  Nach seiner Einführung in sein Bischofsamt als Apostolischer  Ein Bischofswechsel ist in der katholischen Kirche sicher-  Administrator in Erfurt-Meiningen hat Bischof Joachim  lich kein sonderlich einschneidendes Ereignis. Der Bi-  Wanke unter dem Titel „Der Weg der Kirche in unserem  schof tritt ja ein in die ununterbrochene Reihe der Glau-  Raum“ auf mehreren Priesterkonferenzen seines Kirchen-  benszeugen vor ihm. Er baut dort weiter, wo andere das  sprengels Ausführungen gemacht, die nicht nur die seelsorg-  Fundament gelegt haben und erntet, wo andere gesät ha-  lich-religiösen Verhältnisse in der DDR in nüchterner Illu-  ben. Das Haus der Kirche ist ja nicht auf das Fundament  sionslosigkeit widerspiegeln, sondern auch im Blick auf die  der Bischöfe, sondern der Apostel gebaut, und Christus  kirchliche Situation in der Bundesrepublik und in den be-  ist der Schlußstein. Insofern wird, so hoffe und wünsche  nachbarten mitteleuropäischen Ländern bedenkenswert sind.  ich, die Linie der pastoralen Arbeit, wie sie meine Vorgän-  Wir geben hier Auszüge aus den Ausführungen Bischof Wan-  ger gezogen haben, auch nach außen hin erkennbar in die  kes wieder.  Zukunft weitergehen. Doch ist andererseits nicht zu über-aut anderen GebıietenTT  N SE N  H  DE  436  ; Dokumentation  oder ähnlichem Kram, denen auch keiner genaue Richtli-  terkeit in die Zukunft aus der Vergangenheit und sich da-  nien gibt. Die unnötigen Quälereien halten ja an.  bei selber herauszulassen, halte ich für legitim.  HR: ... auf anderen Gebieten ...  „Das Gewissen als Christ und als  Böll: ... auf anderen Gebieten. Z.B. auf dem politischen  Gebiet. Diese Entmündigung der Katholiken, die ich  Künstler ist nicht übereinzubringen”  wirklich als solche empfinde. Ein Beispiel hat mir das  HR: Meine Sorge war eigentlich, daß dadurch Vorurteile  klargemacht. Das ist eine Anekdote, die ich ausnahms-  oder von früheren Generationen erlebte Ängste weiterge-  weise erzähle. Eine Katholikin in meinem Alter freute sich  tragen werden, die eigentlich gar nicht mehr zutreffen.  über den Sieg der SPD während der letzten Landtagswahl  in Nordrhein-Westfalen, und sagte: „Ich bin froh, daß die  Böll: Das ist natürlich eine Gefahr. Aber die Anlässe dazu  bestehen offiziell noch. Wenn auch nicht mehr in der Be-  gewonnen haben, wählen kann ich sie ja nicht.“ Das war  eine Geschichte, die mir ungeheuer eingeschlagen hat.  völkerung.  Verstehen Sie, das meine ich, diesen Zwang, den über-  HR: Durch Ihr Schreiben, durch das Fixieren und Fest-  haupt kein Katholik auf der Welt versteht. Wenn Sie ei-  klopfen werden sie aber weitergetragen.  nen englischen Katholiken fragen, ob er Labour oder  Böll: Das sollen sie auch.  Konservative wählen will oder Liberale, dann sagt er, was  sind das für Fragen? Das ist eine Entmündigung und eine  HR: Ist das ein Punkt, wo, wie Sie es einmal formuliert  Quälerei, die fortgesetzt betrieben wird. Die meisten ka-  haben, Ihr Gewissen als Christ und als Künstler auseinan-  tholischen Jugendlichen werden wahrscheinlich in fünf  derklafft?  oder zehn Jahren sagen: Waren die eigentlich verrückt?  Deswegen ist die rückwärts gewandte Bitterkeit gar nicht  Böll: Das ist nicht übereinzubringen, nie, nıe. Nicht nur  so fehl am Platz, weil sie gleichzeitig in die Zukunft ge-  das Gewissen als Katholik und Künstler, auch das Gewis-  wendet ist.  sen als politisches Wesen und Künstler. Ich bin ja nicht  nur Katholik, ich bin auch nicht nur, sagen wir links. Ein  HR: Aber sind das nicht Schwierigkeiten, die bei jungen  Autor hat alles in sich. Ich habe auch eine Zigeunerin in  Katholiken gar nicht mehr bestehen. Der Katholizismus  mir, ich habe einen Kapitalisten in mir, ich habe einen  hat — denken Sie an Konzil und Synode — ja auch in dieser  strammen CDU-Wähler, natürlich auch einen Kommuni-  Beziehung eine enorme Entwicklung mitgemacht.  sten, vielleicht sogar einen Bischof in mir. Das muß ich  Böll: Sicher, aber wie erheblich ist die statistisch? Das in-  haben als Autor. Diese Konflikte bewirken ja Literatur.  teressiert mich. Ich weiß nicht, wie tief diese relative Be-  Eine einseitige und festgelegte sowohl intellektuelle wie  freiung vom Zwang zu einer Partei ist. Das ist Ja eigent-  politische Existenz kann ein Schriftsteller gar nicht sein.  lich eine lächerliche Befreiung. Wir sind ja offenbar sehr  Dieser Konflikt ist permanent mit den verschiedenen  Kräften, die ich in mir habe.  bescheiden in puncto Befreiung. Die Projektion der Bit-  Dokumentation  „Die Kirche hat die Wirklichkeit Gottes zu  bezeugen”  Überlegungen eines Bischofs zur seelsorglichen Lage  Nach seiner Einführung in sein Bischofsamt als Apostolischer  Ein Bischofswechsel ist in der katholischen Kirche sicher-  Administrator in Erfurt-Meiningen hat Bischof Joachim  lich kein sonderlich einschneidendes Ereignis. Der Bi-  Wanke unter dem Titel „Der Weg der Kirche in unserem  schof tritt ja ein in die ununterbrochene Reihe der Glau-  Raum“ auf mehreren Priesterkonferenzen seines Kirchen-  benszeugen vor ihm. Er baut dort weiter, wo andere das  sprengels Ausführungen gemacht, die nicht nur die seelsorg-  Fundament gelegt haben und erntet, wo andere gesät ha-  lich-religiösen Verhältnisse in der DDR in nüchterner Illu-  ben. Das Haus der Kirche ist ja nicht auf das Fundament  sionslosigkeit widerspiegeln, sondern auch im Blick auf die  der Bischöfe, sondern der Apostel gebaut, und Christus  kirchliche Situation in der Bundesrepublik und in den be-  ist der Schlußstein. Insofern wird, so hoffe und wünsche  nachbarten mitteleuropäischen Ländern bedenkenswert sind.  ich, die Linie der pastoralen Arbeit, wie sie meine Vorgän-  Wir geben hier Auszüge aus den Ausführungen Bischof Wan-  ger gezogen haben, auch nach außen hin erkennbar in die  kes wieder.  Zukunft weitergehen. Doch ist andererseits nicht zu über-„Das Gewissen als Christ un alsBöll auf anderen Gebieten. autf dem polıtiıschen
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„Die Kırche hat dıe Wiırklichkei Gottes zu
bezeugen”
Überlegungen eınes Bischofs Zur seelsorglichen Lage
Nach seiner Einführung ın seın Bischofsamt als Apostolischer Eın Bischofswechsel 1St ın der katholischen Kirche sicher-
Administrator ıIn Erfurt-Meiningen hat Bischof JToachim ıch eın sonderlich einschneidendes Ereıignıis. Der Bı-
Wanke dem Titel „Der Weg der Kiırche ıIn UNsSerem schof trıtt Ja eın in die ununterbrochene Reihe der lau-
Raum  “ auf mehreren Priesterkonferenzen seines Kırchen- benszeugen VOT ıhm Er baut dort weıter, andere das
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liıch-religiösen Verhältnisse ın der DDR ın nüchterner Illu- ben Das Haus der Kırche 1St Ja nıcht autf das Fundament
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bırchliche Sıtuatıon ıIn der Bundesrepublik und In den be- 1St der Schlußstein. Insotern wırd, hofte und wünsche
nachbarten mitteleuropdischen Ländern bedenkenswert ind. ich, die Linıe der pastoralen Arbeıt, W1e€e S$1€e meıne Vorgän-
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sehen, da eın personaler Wechsel auch NnNeEUE Akzentset- Dıie VO mır vorgeschlagene Formel „‚Kırche ın säkula-
ZUNSCNH mı1t sıch bringt. So werden ZEWISSE Enttäuschun- risıerter, materıalıstischer Umweltrt“ sıch bewußt 4b
gCHh nıcht ausbleıben, weıl unwillkürlich der NeUE€E Bischof VO der Formel unserer evangelıschen Miıtbrüder: „‚Kırche

seınem Amtsvorgänger wird. ber wırd 1im Soz1ijalısmus“ Zum eınen 1St der Begrift Soz1ialısmus
auch das nüchterne Urteil geben, da{ß jeder eben mıt den sehr Vapc Zum anderen 1St 1NSCIC Sıtuation nıcht allein
ıhm gegebenen Kräften un Eigenschaften seın Amt 4aUS - VO dem politischen Atheısmus epragt. Was uns gefähr-
zutüllen hat und da{fß ANSCHOMM werden muß det, 1ST der praktısche Materıalısmus als Folge (oder Er-
Wenn ich noch ELWAS ın diesem persönlıchen Vorspann möglıchung?) eınes theoretischen Materıialiısmus. Hıer
CN darf Ich betrachte miıch, stärker als bei meınem lıegt die eigentliche Gefahr tür die Kırche4:  E  R #”‘kßr.,‘( E a  Dokumentation  437  sehen, daß ein personaler Wechsel auch neue Akzentset-  Die von mir vorgeschlagene Formel an „Kirche in säkula-  zungen mit sich bringt. So werden gewisse Enttäuschun-  risierter, materialistischer Umwelt“ setzt sich bewußt ab  gen nicht ausbleiben, weil unwillkürlich der neue Bischof  von der Formel unserer evangelischen Mitbrüder: „Kirche  an seinem Amtsvorgänger gemessen wird. Aber es wird  im Sozialismus“. Zum einen ist der Begriff Sozialismus  auch das nüchterne Urteil geben, daß jeder eben mit den  sehr vage ... Zum anderen ist unsere Situation nicht allein  ihm gegebenen Kräften und Eigenschaften sein Amt aus-  von dem politischen Atheismus geprägt. Was uns gefähr-  zufüllen hat und daß er so angenommen werden muß ...  det, ist der praktische Materialismus als Folge (oder Er-  Wenn ich noch etwas in diesem persönlichen Vorspann  möglichung?) eines theoretischen Materialismus. Hier  sagen darf: Ich betrachte mich, stärker als es bei meinem  liegt die eigentliche Gefahr für die Kirche ... Unsere Pa-  Vorgänger der Fall sein konnte, meiner gesellschaftlichen  storal hat diese veränderte geistige Situation der Men-  Umwelt, also dem konkreten Hier und Heute zugehörig  schen ganz ernst in den Blick zu nehmen.  und verpflichtet. Bischof Hugo Aufderbeck konnte sagen:  Ein weiteres Spezifikum unserer Situation möchte ich  „Auf dieses herrliche Land ist mein Los gefallen“, und wir  nennen: Schwindende Widerstandskraft des Einzelnen, auch  alle haben es ihm als dem heimatverbundenen Sauerlän-  der Einzelfamilie oder der Kleingruppen gegenüber einer  der abgekauft. Ich kann nur sagen: Dieses Land ist nicht  übermächtigen Umwelt. Wir erleben das Phänomen m. E.  mein Los, sondern es ist meine Heimat. In diesem gesell-  zur Zeit ganz beschleunigt auf unseren Dörfern und  schaftlichen Umfeld habe ich meine geistige und religiöse  Pfarrkuratien. Die einzelne Familie, der einzelne katholi-  Entwicklung erfahren. Und ich spreche sicherlich auch im  sche Partner einer Ehe, das einzelne katholische Kind, für  Namen der im Presbyterium nachwachsenden Mitbrüder:  das wir viele Kilometer Auto fahren, sie können sich nicht  Wir wollen auch hierher gehören, nicht weil wir nicht an-  in der atheistisch, materialistisch geprägten Umwelt hal-  ten. Wenn ich einmal unsere katholischen Gebiete aus-  ders können, sondern weil wir um dieses Landes willen,  um seiner Menschen willen einen Weg suchen wollen, um  nehme: Ich bin kein Unheilsprophet, wenn ich sage, es  das Evangelium Jesu Christi auf „mitteldeutsch“ zu buch-  wird in wenigen Jahren kaum noch katholische Dorfbe-  stabieren. Ich bin der Meinung, daß diese Aufgabe noch  wohner geben. Und umgekehrt gilt: Es ist jedem, der sei-  nicht gelöst ist! Ob wir es schaffen werden, steht in Gottes  nen katholischen Glauben bewahren und weitergeben  Hand. Doch gibt es keine dringlichere Aufgabe als  will, dringend zu raten, in eine Stadt zu ziehen. In der  diese ...  Stadt ist am ehesten dank einer lebendigen Gemeinde für  den Glauben eine Chance gegeben.  „Das gesellschaftliche und private  Leben ist weithin religionsfrei”  „Die Menschen werden durch die  Arbeits- und Freizeitwelt zunehmend  Es ist eine alte Erfahrung: Hinterher weiß es jeder besser.  besetzt“”  Aber die jeweilige Gegenwart, den Augenblick zu deuten,  ist eine schwierige Kunst. Ich möchte drei Faktoren nen-  Doch umfaßt das Schlagwort „mangelnde Widerstands-  nen, die ich für unsere augenblickliche pastorale Situation  kraft des einzelnen“ noch weitere Phänomene.  _-  für wichtig halte, weil sie uns tiefgreifend beeinflussen.  Es ist eine Tatsache, daß die jüngere Generation in  Ich möchte aufmerksam machen zunächst auf den anhal-  Konfliktfällen nicht mehr so belastbar ist wie die ältere  tenden und umfassenden Ausfall Gottes bzw. von Tran-  Generation. Das gilt nicht nur im allgemeinen, sondern  szendenz für unsere Gläubigen und für die Menschen ins-  auch insbesondere für den priesterlichen Beruf! Es gibt  gesamt. Ich halte es für unzureichend, unsere Situation  immer seltener das berühmte „Stehvermögen“ des ein-  nur mit Diasporasituation zu umschreiben, wie es die  zelnen, die Kraft zu einer alternativen Existenz, z. B. in  Dresdener Synode getan hat, aber auch der letzte Hirten-  Konsumfragen, in der Frage der Berufstätigkeit der  brief der Bischöfe. Diaspora erweckt den Eindruck, als ob  Frau, des Freizeitverhaltens usw.  die Kirche nur unter Andersgläubigen existieren müßte.  Die modernen Neubauwohnungen fördern einerseits  Wir haben vielmehr unsere Situation zu definieren als  die Entindividualisierung des einzelnen (jede Familie  „Kirche in einer säkularisierten, materialistischen Um-  hat die Schrankwand an der gleichen Stelle!), anderer-  welt“. Säkularisiert heißt, das gesellschaftliche und pri-  seits fördern sie eine erschreckende Zsolierung der ein-  vate Leben ist weithin religionsfrei. Materialistisch heißt:  zelnen, die sich nicht mehr solidarisieren können. Um  Es wird eine theoretische, materialistische und atheisti-  so leichter werden sie Opfer vorgegebener oder bewußt  sche Weltanschauung aktiv propagiert und weithin auch  gesteuerter Zwänge.  praktisch von der Mehrzahl der Menschen gelebt. Wir  Das gesellschaftliche Umfeld regt so Konformismus und  müssen uns darüber im klaren sein, daß dies eine für die  Phantasielosigkeit an. „Herr Pfarrer, das kann ich mir  doch nicht leisten ...!“ Das ist eine echte und meist be-  Kirche wirklich neue Situation ist. Der „Ausfall“ Gottes  ist radikal und die ganze Breite des Lebens abdeckend.  gründete Klage. Oder: „Da kann man doch ohnehin  Eine größere Profanität als das Leben in einem VEB-Be-  nichts machen!“ Das ist ein durchgängiger Tenor in  trieb bzw. in einem Neubaublock in unseren Trabanten-  Gesellschaft und Kirche. Auch das ist ein Ausdruck der  städten ist kaum vorstellbar ...  stärker werdenden Ohnmacht des einzelnen ...Unsere Pa-
organger der Fall seın konnte, meıner gesellschaftlıchen storal hat diese veränderte gelistige Sıtuation der Men-
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Entwicklung erfahren. Und ich spreche sıcherlich auch 1im sche Partner eiıner Ehe, das einzelne katholische Kınd, tür
Namen der 1m Presbyterium nachwachsenden Miıtbrüder: das WITr viele Kılometer Auto tahren, s$1e können sıch nıcht
Wır wollen auch hierher gehören, nıcht weıl WIr nıcht - in der atheıistisch, materialıstisch gepragten Umwelt hal-

te  3 Wenn ich eiınmal HSNCHES katholischen Gebiete aus-ders können, sondern weıl WIr um dieses Landes wiıllen,
seıner Menschen wıllen eınen Weg suchen wollen, nehme: Ich bın eın Unheıilsprophet, WECNN ich Sapc,

das Evangelıum Jesu Christiı auf „mitteldeutsch“ buch- wırd 1n wenıgen Jahren kaum noch katholische Dortbe-
stabieren. Ich bın der Meınung, da{fß diese Aufgabe noch wohner geben. Und umgekehrt gilt Es 1St jedem, der se1l-
nıcht gelöst ist! Ob WIr schaffen werden, steht iın Gottes NCN katholischen Glauben bewahren und weıtergeben
and och z1bt keine dringlichere Aufgabe als will, dringend n, ıIn ıne Stadt zıiehen. In der
diese Stadt 1St ehesten dank einer lebendigen Gemeıinde für

den Glauben ıne Chance gegeben.

„Das gesellschaftlıche un private
en ıst weıthın religionsfrei” „DIıe Menschen werden urc diıe

Arbeıts- un Freizeıtweilt zunehmend
Es 1St iıne alte Erfahrung: Hınterher weıß jeder besser. besetzt“
ber die jeweılıge Gegenwart, den Augenblick deuten,
1St ine schwierige Kunst Ich möchte dreı Faktoren nen- och umftfa{rt das Schlagwort „mangelnde Widerstands-
NCH, die ich für unsere augenblickliche pastorale Sıtuation kraft des einzelnen“ noch welıtere Phänomene.
für wıchtig halte, weıl S1€e uns tiefgreifend beeinflussen. Es 1STt iıne Tatsache, da{ß dıe Jüngere Generatıon In
Ich möchte auftmerksam machen zunächst auf den anhal- Konftliktfällen nıcht mehr belastbar 1STt WI1Ie dıe ältere
tenden un umfassenden Ausfall (7ottes bzw DO  S Tran- Generatıon. Das gılt nıcht 1Ur 1m allgemeınen, sondern
szendenz für Nsere Gläubigen un für die Menschen INS- auch insbesondere für den priesterliıchen Beruf! Es o1bt
ZESAML. Ich halte 6S für unzureichend, NSeEIC Sıtuation immer seltener das berühmte „Stehvermögen ‘ des e1ın-
1U  _ mıt Dıasporasıtuation umschreıben, W1€e c diıe zelnen, die Kraft einer alternatıven Exıstenz, 1n
Dresdener Synode hat, aber auch der letzte Hırten- Konsumfragen, In der rage der Berufstätigkeit der
brief der Bischöte. Dıaspora erweckt den Eindruck, als ob Frau, des Freizeitverhaltens us  <

die Kırche Ur Andersgläubigen ex1istieren müßte. Die modernen Neubauwohnungen Öördern elinerseılts
Wır haben vielmehr NSCHEe Sıtuation definieren als dıe Entindividunalisierung des einzelnen (jede Familıie
„Kırche in eıner säkularısıerten, materialıstischen Um- hat die Schrankwand der gyleichen Stelle!), anderer-
welt  La Säkularısiert he1lst, das gesellschaftliche un pr1- selıts Öördern S1€e ine erschreckende Isolierung der e1IN-
vate Leben 1St weıthın religionsfreı. Materialistisch heißt zelnen, die sıch nıcht mehr solidarısıeren können. Um
Es wırd ıne theoretische, materialıstische un atheisti- eichter werden S1€e Opfer vorgegebener oder bewußt
sche Weltanschauung aktıv propagıert un weıthıin auch gesteUeErLEr Zwänge.
praktisch VO der Mehrzahl der Menschen gelebt. Wır Das gesellschaftliıche Umfteld regt Konformismus UN:
mUussen uns darüber 1m klaren se1n, da{fß dies 1ne für die Phantasıielosigkeit „Herr Pfarrer, das annn ich MIr

doch nıcht eısten Das 1STt iıne echte und me1lst be-Kırche wirklich NEUC Sıtuation ISt. Der „Austfall“ (Sottes
1St radıkal un: die n Breıte des Lebens abdeckend. gründete Klage. der „Da kannn an doch ohnehın
ıne yrößere Profanität als das Leben in eiınem VEB-Be- nıchts machen!“ Das 1St eın durchgängıiger Tenor ıIn
trıeb bzw ıIn einem Neubaublock in HNSETEN Trabanten- Gesellschaft und Kirche uch das 1St eın Ausdruck der
städten 1St aum vorstellbar stärker werdenden Ohnmacht des einzelnen
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chetische Arbeıt für dıe Kinder mıt Erwachsenen unEın drittes Phänomen se1l gENANNEL: Die Menschen werden
durch dıe Arbeits- und Freizeitwelt zunehmend „besetzt“. Es deres mehr. Dazu kommt angesichts der schwierigen AaU-

o1bt ıne wachsende Besetztheıiıt („Besessenheıt”) der ßeren Bedingungen eıne starke Belastung durch dıe orge
Menschen durch Arbeıt, ıne Art „Beschäftigungsmanıe” die Erhaltung der Pfarrhäuser, der Kirchen un ande-
Niemand hat mehr Zeıt! Der Bischof hat keıne Zeıt, der HGT kırchlicher Gebäude, iıne orge, die trüher ohne
Pfarrer 1STt 1U  — Miıttwoch sprechen, der Vater mu{fß 7 weiıtel einfacher tragen WAar

Fejerabend ın die zweıte Schicht, die Trau hat das Diese Anforderungen können müde und mutlos machen.
Fernstudium absolvieren (Frauenförderungsplan'!), der „Was die nıcht alles VO mIır wollen b Und Je mehr SC-
unge mu zu Sport, un die Rentner leiben noch 1m wollt un vorgeschlagen wırd VO Bischof, VO Seelsor-
Arbeitsproze(ß, bıs S1€e LOL umtallen. Wo findet sıch noch ML, VO Pastoralreferenten, VO Dekanatsrat de-
der berühmte „rüstige Rentner“, aut den das Bischöfliche STLO leichter 1St abzuschalten un 4a4US der Überforderung

heraus auch den Mut einzelnen Schritten verlieren.Amt SCIN rekurriert?
Es galt also ohl auch für uns Wır sınd „besetzt“”. Wır ha-

Was 1St das für eın Phänomen? haben WIr hıer ben keine eıtschon mıt Folgeerscheinungen des Sınnverlustes ın der
dernen Industriegesellschaft Liu  > Hıer wırd offensicht-
ıch eLwAas „überspielt ‘! och ich 11] mıt Dıiagnosen VOT- „Das christologische Kerygma ist in
sıchtig se1ın. Ich bın keın Soziologe un eın Kulturphilo- ıne umtfassende Bezeugung Gottes
soph. och das Symptom I1St eindeutig: Nıcht der Mensch einzuorcdnen“”
hat dıe Arbeıt bzw die Freıizeıt, sondern diese haben ihn!
Ich möchte die SOgENANNTLE „Freizeıit” hier ausdrücklich Theologischer un: pastoraler Erkenntnistortschritt

kommt VO Wel Polen her, 4aUS$S dem Blıck auf diemıt einbeziehen. IDenn g1bt keine Zeıt, die noch dichter
miıt Arbeıt un Leistung gefüllt 1St WwI1Ie der Feierabend. Sıtuation un gleichzeitig A4US dem Nachdenken über das

uns an  te Evangelıum. W as 1STt die Mıtte uUunNnseTrTesuch der Urlaub, dıe Erholung, 1St heute mehr un mehr
Arbeıt, S$1e steht Leistungsdruck un Erfolgszwang. Auftrags als Kıirche hiıer un heute?
Ich mMu mich 1ın meıner Erholung un in meınem Urlaub Dıie eingangs beschriebene säkularısıerte Grundbetind-als den anderen ebenbürtig auswelsen us „Ich habe
keıne eıt  a diese Klage wırd eıner Zeitcharakteristık. ichkeit unserer Gesellschaft macht iıne Aufgabe nO  nN-

dıg, der sıch bisher die Kırche noch nıcht konfrontiertUnsere gesellschaftliıchen Bedingungen ördern diese Be- cah Die Kiırche hat dıe Fxıstenz und die Wıirklichkeit (rJottessetztheıt des Menschen, Ja wollen S$1e Zeıl bewulßt. Es bezeugen.soll keiner ZUr uhe kommen. Eın Plan, eın Wettbewerb Man könnte mıt unserer Sıtuation dıe eıt der ftrühen Kır-Jagt den anderen uUuSWw Hıer hat die HNeUe Enzyklıka des che vergleichen, als das Evangelıum A4AUS dem Raum des
Papstes über die menschliche Arbeıt uns einıges CN Judentums ın die Welt des Helleniısmus übertragen wurde.Ich halte diıe Hektik, dıe „Beschäftigungsmanie“, VOT der
auch dıe Kırche nıcht verschont ISt, für eın edeutsames Im jJüdıschen Denken WAar dıe Exıistenz (sottes fraglos un

selbstverständlich. Dıie apostolische Predigt konnte sofortpastorales Phänomen, VOT dem WIr nıcht diıe ugen Ver-

schliefßen dürten mıt der christologischen Verkündigung einsetzen: Jesus
Christus 1St der letzte, eschatologıische ote (sottes. Im

Ich möchte diese Beobachtungen eiınmal| auf NS5eTrTe hellenistischen Raum dagegen mulfste dieser christologı1-
kirchliche Sıtuation ausweıten. Wır haben heute den Tat- schen Botschaft erst dıe monotheistische Predigt VOTanSC-

stellt werden. So ann Paulus dıe Thessalonicher daransachen 1INns Auge sehen, da{fß dıe qualifizierten Miıtarbei-
ter ıIn der Seelsorge beı gleichzeitig zunehmender AuswelIl- erinnern, daß „iıhr euch VO  —_ den Götzen (Gott bekehrt
tung un: Dıfferenzierung der pastoralen Aktıivıtäten ab- habt, dem lebendigen un: wahren (Gott dienen”,
nehmen. Wır haben un also darauf einzurichten, nıcht un dann Eerst kommt der christologische Artıkel: „Und
NUTr iın Zukunft wenıger Priester tür Gebiet ZUr Ver- seınen Sohn VO Hımmel her erwarten, Jesus uUuSW

fügung haben, sondern auch wenıger Seelsorgehelfe- Thess 159
rinnen und andere hauptamtlıche Miıtarbeıter. Was beson- Ich meıne, daß die Kırche heute 1n eın epochales Le-
ders schwer wıegt: Die heutige pastorale Sıtuation ertor- bens- un Weltgefühl eingetreten 1St; iın den Säkularis-
dert beı allen Miıtarbeitern iıne hohe „Frustrationstole- MUus, der VO Atheismus ohl unterscheiden ISt. Gott
anz Damlıt meıne ich die Fähigkeıt, CENOTINEN bzw TIranszendenz werden nıcht LUr geleugnet, sondern
qualitativen WI1e quantıtatıven Eınsatzes sıch mıt mınıma- kommen überhaupt nıcht VOTL, un ZWaar nıcht nur offi-
len Ergebnissen abfinden können. zıell, sondern praktısch un: für den einzelnen fraglos un:
Es 1STt sıcherlich keıin Geheimnıis: Dıie seelsorgliche Arbeıt selbstverständlichd  . P  A  Rn  4R  438  Dokumentation  chetische Arbeit für die Kinder mit Erwachsenen und an-  Ein drittes Phänomen sei genannt: Die Menschen werden  durch die Arbeits- und Freizeitwelt zunehmend „besetzt“. Es  deres mehr. Dazu kommt angesichts der schwierigen äu-  gibt eine wachsende Besetztheit („Besessenheit“) der  ßeren Bedingungen eine starke Belastung durch die Sorge  Menschen durch Arbeit, eine Art „Beschäftigungsmanie“  um die Erhaltung der Pfarrhäuser, der Kirchen und ande-  Niemand hat mehr Zeit! Der Bischof hat keine Zeit, der  rer kirchlicher Gebäude, eine Sorge, die früher ohne  Pfarrer ist nur am Mittwoch zu sprechen, der Vater muß  Zweifel einfacher zu tragen war.  am Feierabend in die zweite Schicht, die Frau hat das  Diese Anforderungen können müde und mutlos machen.  Fernstudium zu absolvieren (Frauenförderungsplan!), der  „Was die nicht alles von mir wollen ...!“ Und je mehr ge-  Junge muß zum Sport, und die Rentner bleiben noch im  wollt und vorgeschlagen wird vom Bischof, vom Seelsor-  Arbeitsprozeß, bis sie tot umfallen. Wo findet sich noch  geamt, vom Pastoralreferenten, vom Dekanatsrat ..., de-  der berühmte „rüstige Rentner“, auf den das Bischöfliche  sto leichter ist es abzuschalten und aus der Überforderung  .heraus auch den Mut zu einzelnen Schritten zu verlieren.  Amt so gern rekurriert?  Es gilt also wohl auch für uns: Wir sind „besetzt“. Wir ha-  Was ist das für ein Phänomen? M.E. haben wir es hier  ben keine Zeit ...  schon mit Folgeerscheinungen des Sinnverlustes in der mo-  dernen Industriegesellschaft zu tun. Hier wird offensicht-  lich etwas „überspielt“! Doch ich will mit Diagnosen vor-  „Das christologische Kerygma ist in  sichtig sein. Ich bin kein Soziologe und kein Kulturphilo-  eine umfassende Bezeugung Gottes  soph. Doch das Symptom ist eindeutig: Nicht der Mensch  einzuordnen“  hat die Arbeit bzw. die Freizeit, sondern diese haben ihn!  Ich möchte die sogenannte „Freizeit“ hier ausdrücklich  Theologischer  und pastoraler  Erkenntnisfortschritt  kommt stets von zwei Polen her, aus dem Blick auf die  mit einbeziehen. Denn es gibt keine Zeit, die noch dichter  mit Arbeit und Leistung gefüllt ist wie der Feierabend.  Situation und gleichzeitig aus dem Nachdenken über das  uns anvertraute Evangelium. Was ist die Mitte unseres  Auch der Urlaub, die Erholung, ist heute mehr und mehr  Arbeit, sie steht unter Leistungsdruck und Erfolgszwang.  Auftrags als Kirche hier und heute?  Ich muß mich in meiner Erholung und in meinem Urlaub  Die eingangs beschriebene säkularisierte Grundbefind-  als den anderen ebenbürtig ausweisen usw. „Ich habe  keine Zeit“ — diese Klage wird zu einer Zeitcharakteristik.  lichkeit unserer Gesellschaft macht eine Aufgabe notwen-  dig, der sich bisher die Kirche noch nicht so konfrontiert  Unsere gesellschaftlichen Bedingungen fördern diese Be-  sah. Die Kirche hat die Existenz und die Wirklichkeit Gottes  setztheit des Menschen, ja wollen sie zum Teil bewußt. Es  zu bezeugen.  soll keiner zur Ruhe kommen. Ein Plan, ein Wettbewerb  Man könnte mit unserer Situation die Zeit der frühen Kir-  jagt den anderen usw. Hier hat die neue Enzyklika des  che vergleichen, als das Evangelium aus dem Raum des  Papstes über die menschliche Arbeit uns einiges zu sagen.  Judentums in die Welt des Hellenismus übertragen wurde.  Ich halte die Hektik, die „Beschäftigungsmanie“, vor der  auch die Kirche nicht verschont ist, für ein bedeutsames  Im jüdischen Denken war die Existenz Gottes fraglos und  selbstverständlich. Die apostolische Predigt konnte sofort  pastorales Phänomen, vor dem wir nicht die Augen ver-  schließen dürfen.  mit der christologischen Verkündigung einsetzen: Jesus  Christus ist der letzte, eschatologische Bote Gottes. Im  Ich möchte diese Beobachtungen einmal auf unsere  hellenistischen Raum dagegen mußte dieser christologi-  kirchliche Situation ausweiten. Wir haben heute den Tat-  schen Botschaft erst die monotheistische Predigt vorange-  stellt werden. So kann Paulus die Thessalonicher daran  sachen ins Auge zu sehen, daß die qualifizierten Mitarbei-  ter in der Seelsorge bei gleichzeitig zunehmender Auswei-  erinnern, daß „ihr euch von den Götzen zu Gott bekehrt  tung und Differenzierung der pastoralen Aktivitäten ab-  habt, um dem lebendigen und wahren Gott zu dienen“,  nehmen. Wir haben uns also darauf einzurichten, nicht  und dann erst kommt der christologische Artikel: „Und  nur in Zukunft weniger Priester für unser Gebiet zur Ver-  seinen Sohn vom Himmel her zu erwarten, Jesus ...“ usw  fügung zu haben, sondern auch weniger Seelsorgehelfe-  (1 Thess. 1,9).  rinnen und andere hauptamtliche Mitarbeiter. Was beson-  Ich meine, daß die Kirche heute in ein neues epochales Le-  ders schwer wiegt: Die heutige pastorale Situation erfor-  bens- und Weltgefühl eingetreten ist, in den Säkularis-  dert bei allen Mitarbeitern eine hohe „Frustrationstole-  mus, der vom Atheismus wohl zu unterscheiden ist. Gott  ranz“, Damit meine ich die Fähigkeit, trotz enormen  bzw. Transzendenz werden nicht nur geleugnet, sondern  qualitativen wie quantitativen Einsatzes sich mit minima-  kommen überhaupt nicht vor, und zwar nicht nur offi-  len Ergebnissen abfinden zu können.  ziell, sondern praktisch und für den einzelnen fraglos und  Es ist sicherlich kein Geheimnis: Die seelsorgliche Arbeit  selbstverständlich ... Darum ist heute das christologische  ist differenzierter geworden. Sie erfordert stärkere Vor-  Kerygma in die umfassende Bezeugung der Wirklichkeit Got-  bereitung und intensivere Reflexion. Ich nenne nur ein-  tes einzuordnen. Hier deutet sich übrigens eine in Zukunft  zelnes, was für uns neu ist: Taufgespräch, Bemühungen  noch dringlicher werdende gemeinsame Aufgabe aller  um Familiengruppen, intensive Ehevorbereitung, religiöse  großen Weltreligionen angesichts des beschriebenen Sä-  Kinderwochen, Bildungsarbeit für spezifische Berufs-  kularismus an. Man kann nicht mit dem Evangelium bei  gruppen in der Pfarrei und in den Bildungshäusern, kate-  den Menschen „landen“, denen jedwede Transzendenzer-Darum ıst heute das christologische
1St ditferenzierter geworden. S1€e ertordert stärkere Vor- Kerygma ın diıe umfassende Bezenugung der Wırklichkeit (508=
bereitung un intensıivere Reflexion. Ich 111 1U  —_ e1IN- fes einzuordnen. Hıer deutet sıch übrıgens iıne iın Zukunft
zelnes, W as tür uns NC  — 1St Taufgespräch, Bemühungen noch dringlicher werdende gemeınsame Aufgabe aller

Famılıengruppen, intensiıve Ehevorbereıtung, relıg1öse großen Weltreligionen angesichts des beschriebenen Sä-
Kinderwochen, Bıldungsarbeıit für spezifische Berufts- kularısmus Man ann nıcht mıt dem Evangelıum be]
SruppCNH 1ın der Pfarrei und iın den Bıldungshäusern, ate- den Menschen „landen”, denen jedwede Transzendenzer-
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fahrung tehlt (GGenau hıer hegt m. E eın Grundproblem glücklichsten eın, da{fßs der tragende Grund unseres Heıles
unserer Verkündigung. Die Sätze des christlichen Jau- auf einer aktıv-passıven Liebeszuwendung aufruht, also
bens werden als Ideologıe erfahren, weıl S1€E nıcht mehr auf einer tätıgen un erleidenden Liebe, die 1ın den ugen
authentische (Gottes- bzw Transzendenzerfahrungen — der Welt törıcht 1St
knüpfen können. Für den Menschen in eıner säkularısıer- Es 1St nıcht dıe Aufgabe der Kırche, „Entwicklungshilfe”
ten Umwelt I1St die relıg1öse bzw dann auch dıe christliche 1m weılıtesten Sınn In den vielfältigen Nöten der elt un
ede fremd W1€e normalerweıs Chinesisch für den mI1t- der Menschen eısten. Wenn dıe Kırche „Sakrament
teldeutschen Zeıtgenossen. Ich ftormuliere das eiınmal un Instrument des Heıles“ seın wiıll, also einer ın (sott
hart, damıt WIr uns VO der radıkalen Profanität UNSECTET versöhnten, solıdarısierten Menschheıt hıintführen wiıll,

dann annn S$1e das LLUTL iın der Art Christı. Sıe mu{fß mı1t ıhmgesellschaftlichen Wırklichkeit schockieren lassen. Hıer
sollten WIr uns VO  — ugen halten, welcher pannung das Kreuz. Das 1St schrecklich, aber auch tröstlich —

SCTE Gläubigen tagtäglıch AaUSSESETIZL sınd, auch WEeNNn S1€e gleich. Schrecklich, weıl VO ohl keinem VO  —_ uns VO

das nıcht artıkuliıeren können. In unseren Ptarrhäusern Natur AaUus leicht tallt, sıch verbrauchen lassen, ohne
un in den normalen, gesunden Alltag eiıner Gemeindear- nach sıch selbst fragenA A E  BA  Dokumentation  439  fahrung fehlt. Genau hier liegt m. E. ein Grundproblem  glücklichsten ein, daß der tragende Grund unseres Heiles  unserer Verkündigung. Die Sätze des christlichen Glau-  auf einer aktiv-passiven Liebeszuwendung aufruht, also  bens werden als Ideologie erfahren, weil sie nicht mehr an  auf einer tätigen und erleidenden Liebe, die in den Augen  authentische Gottes- bzw. Transzendenzerfahrungen an-  der Welt töricht ist ...  knüpfen können. Für den Menschen in einer säkularisier-  Es ist nicht die Aufgabe der Kirche, „Entwicklungshilfe“  ten Umwelt ist die religiöse bzw. dann auch die christliche  im weitesten Sinn in den vielfältigen Nöten der Welt und  Rede so fremd wie normalerweise Chinesisch für den mit-  der Menschen zu leisten. Wenn die Kirche „Sakrament  teldeutschen Zeitgenossen. Ich formuliere das einmal so  und Instrument des Heiles“ sein will, also zu einer in Gott  hart, damit wir uns von der radikalen Profanität unserer  versöhnten, solidarisierten Menschheit hinführen will,  dann kann sie das nur in der Art Christi. Sie muß mit ihm  gesellschaftlichen Wirklichkeit schockieren lassen. Hier  sollten wir uns vor Augen halten, welcher Spannung un-  an das Kreuz. Das ist schrecklich, aber auch tröstlich zu-  sere Gläubigen tagtäglich ausgesetzt sind, auch wenn sie  gleich. Schrecklich, weil von wohl keinem von uns von  das nicht so artikulieren können. In unseren Pfarrhäusern  Natur aus es leicht fällt, sıch verbrauchen zu lassen, ohne  und in den normalen, gesunden Alltag einer Gemeindear-  nach sich selbst zu fragen ...  beit merken wir das häufig nicht so sehr ...  Aber die Kreuzesgemeinschaft mit dem Herrn ist auch  tröstlich. Hinter dem Kreuz steht das Osterwissen der  „Die Verkündigung der Kirche hat  Kirche. Die Kirche kann.darum mit Gelassenheit Wege  der Selbstaufgabe beschreiten. Das Spitzenmodell ist si-  letztlich ein utopisches Ziel”  cher das Martyrium. In Abstufungen wird es aber nahezu  heute von jedem verlangt. Es leben unter uns viele confes-  Die Verkündigung der Kirche hat letztlich ein utopisches  sores! Und Bekennertum ist für jede „vernünftige“ Über-  Ziel, das aber im Blick auf Gottes neuschaffendes Han-  legung eine Torheit, also Kreuzesnachfolge.  deln am Ende der Zeiten, also nicht im Blick auf unsere  Kräfte und Möglichkeiten, für ganz realistisch zu halten  Ich möchte freilich auch nicht die andere Seite der nach-  ist. Die Kirche lädt die Menschen ein, schon hier und  gelebten Liebe Christi, die aktive, drängende, positiv auf-  heute in den durch Christus und das Wirken des Heiligen  bauende Art der Liebe Christi verdunkeln. Jesus Christus  Geistes ermöglichten „Raum brüderlicher Solidarität“ ein-  hatte auch ein pastorales Programm, er sandte Jünger zur  zutreten, der Gottes endzeitliches Reich vorwegnehmen  Mithilfe aus, er warb und suchte den konkreten Men-  möchte. Das Zweite Vatikanische Konzil hat das Selbst-  schen, er holte ihn aus seiner Welt ab usw. Aber diese ak-  verständnis der Kirche so definiert: „Kirche als Sakrament  tive Liebe des Herrn war von einer passiıven Leidensbereit-  und Instrument des Heiles.“ Ich ersetze das Wort „Heil“:  schaft umfangen, die eben die andere grundlegende Form  „Kirche als Sakrament und Instrument einer im Geist  seiner Liebe zu uns ist ...  Gottes solidarischen Menschheitsfamilie.“  Damit ist zunächst einmal gesagt: Kirche ist nicht Selbst-  zweck. Auch die Kirche hier bei uns ist nicht um ihrer  „Das säkularisierte Weltgefühl  selbst willen da. Sie ist da um einer Aufgabe willen, wenn  verlangt von uns eine Umstellung in  sie diese nicht erfüllt, dann ist sie wie eine Trompete, die  unserer seelsorglichen Strategie”  keinen Ton mehr aus sich entläßt. Man kann sie putzen  und im Futteral verwahren, aber sie weckt keinen mehr  Wir haben auf die Mitte unseres Auftrages geschaut. Vor  auf. Wir brauchen für unsere pastorale Arbeit ein allen  uns steht die Notwendigkeit einer überzeugenden, au-  Einzelaktionen und Programmen voranleuchtendes uto-  thentischen Rede von Gott (im weitesten Sinn). Die Kir-  pisches Zukunftsbild. Allein von solchen visionären Ent-  che soll eine utopische Vision bezeugen und vorweg-  würfen her kann es zu neuen Aufbrüchen in der Ge-  nehmend leben: Die Vision der durch Christus im Heili-  schichte der Menschheit kommen ... Das Bild von einer  gen Geist geeinten Menschheit ...  durch Christus im Heiligen Geist solidarisierten Mensch-  heitsfamilie kann wie ein Leuchtzeichen sein, das uns die  Wir wollen uns nun fragen, ob und wie diese zentralen  Aufgaben unseren pastoralen Weg bestimmen können.  innerste Richtung aller kirchlichen Aktivitäten angeben  kann.  Das säkularisierte Lebens- und Weltgefühl unserer Zeit,  der Ausfall der Wirklichkeit Gottes im praktischen Leben  Gottes Menschenliebe sucht den Menschen, nicht nur den  des einzelnen und der Gesellschaft erfordert von uns eine  einzelnen, sondern die Menschheit insgesamt. Die Kirche  muß sich verstehen als Instrument, das die Menschen auf  Umstellung in unserer seelsorglichen Strategie. Was heißt  das?  die kommende Solidarisierung im Reiche Gottes vorberei-  ten will.  Unsere Seelsorge darf nicht mit Selbstverständlichkeit  Dem ist aber sofort ein drittes hinzuzufügen: Vom Chri-  voraussetzen, daß jedermann weiß, wer Gott ist. Oder an-  stusmysterium her sind wir belehrt, daß es nur eine Weise  ders gesagt: daß das Leben einen Sinn haben muß. Sicher-  gibt, wie die Kirche ihre heilsinstrumentale Funktion er-  lich dürfen wir hoffen, daß die Frage nach Gott im Men-  füllen kann: Sie hat sich der gekreuzigten Liebe Jesu Chri-  schen nicht völlig verschüttet wird. Aber wir haben damit  sti gleichförmig zu machen. Diese Formel fängt wohl am  zu rechnen, daß die Adressaten unserer Verkündigung sobeıt merken WITr das häufig nıcht sehrA A E  BA  Dokumentation  439  fahrung fehlt. Genau hier liegt m. E. ein Grundproblem  glücklichsten ein, daß der tragende Grund unseres Heiles  unserer Verkündigung. Die Sätze des christlichen Glau-  auf einer aktiv-passiven Liebeszuwendung aufruht, also  bens werden als Ideologie erfahren, weil sie nicht mehr an  auf einer tätigen und erleidenden Liebe, die in den Augen  authentische Gottes- bzw. Transzendenzerfahrungen an-  der Welt töricht ist ...  knüpfen können. Für den Menschen in einer säkularisier-  Es ist nicht die Aufgabe der Kirche, „Entwicklungshilfe“  ten Umwelt ist die religiöse bzw. dann auch die christliche  im weitesten Sinn in den vielfältigen Nöten der Welt und  Rede so fremd wie normalerweise Chinesisch für den mit-  der Menschen zu leisten. Wenn die Kirche „Sakrament  teldeutschen Zeitgenossen. Ich formuliere das einmal so  und Instrument des Heiles“ sein will, also zu einer in Gott  hart, damit wir uns von der radikalen Profanität unserer  versöhnten, solidarisierten Menschheit hinführen will,  dann kann sie das nur in der Art Christi. Sie muß mit ihm  gesellschaftlichen Wirklichkeit schockieren lassen. Hier  sollten wir uns vor Augen halten, welcher Spannung un-  an das Kreuz. Das ist schrecklich, aber auch tröstlich zu-  sere Gläubigen tagtäglich ausgesetzt sind, auch wenn sie  gleich. Schrecklich, weil von wohl keinem von uns von  das nicht so artikulieren können. In unseren Pfarrhäusern  Natur aus es leicht fällt, sıch verbrauchen zu lassen, ohne  und in den normalen, gesunden Alltag einer Gemeindear-  nach sich selbst zu fragen ...  beit merken wir das häufig nicht so sehr ...  Aber die Kreuzesgemeinschaft mit dem Herrn ist auch  tröstlich. Hinter dem Kreuz steht das Osterwissen der  „Die Verkündigung der Kirche hat  Kirche. Die Kirche kann.darum mit Gelassenheit Wege  der Selbstaufgabe beschreiten. Das Spitzenmodell ist si-  letztlich ein utopisches Ziel”  cher das Martyrium. In Abstufungen wird es aber nahezu  heute von jedem verlangt. Es leben unter uns viele confes-  Die Verkündigung der Kirche hat letztlich ein utopisches  sores! Und Bekennertum ist für jede „vernünftige“ Über-  Ziel, das aber im Blick auf Gottes neuschaffendes Han-  legung eine Torheit, also Kreuzesnachfolge.  deln am Ende der Zeiten, also nicht im Blick auf unsere  Kräfte und Möglichkeiten, für ganz realistisch zu halten  Ich möchte freilich auch nicht die andere Seite der nach-  ist. Die Kirche lädt die Menschen ein, schon hier und  gelebten Liebe Christi, die aktive, drängende, positiv auf-  heute in den durch Christus und das Wirken des Heiligen  bauende Art der Liebe Christi verdunkeln. Jesus Christus  Geistes ermöglichten „Raum brüderlicher Solidarität“ ein-  hatte auch ein pastorales Programm, er sandte Jünger zur  zutreten, der Gottes endzeitliches Reich vorwegnehmen  Mithilfe aus, er warb und suchte den konkreten Men-  möchte. Das Zweite Vatikanische Konzil hat das Selbst-  schen, er holte ihn aus seiner Welt ab usw. Aber diese ak-  verständnis der Kirche so definiert: „Kirche als Sakrament  tive Liebe des Herrn war von einer passiıven Leidensbereit-  und Instrument des Heiles.“ Ich ersetze das Wort „Heil“:  schaft umfangen, die eben die andere grundlegende Form  „Kirche als Sakrament und Instrument einer im Geist  seiner Liebe zu uns ist ...  Gottes solidarischen Menschheitsfamilie.“  Damit ist zunächst einmal gesagt: Kirche ist nicht Selbst-  zweck. Auch die Kirche hier bei uns ist nicht um ihrer  „Das säkularisierte Weltgefühl  selbst willen da. Sie ist da um einer Aufgabe willen, wenn  verlangt von uns eine Umstellung in  sie diese nicht erfüllt, dann ist sie wie eine Trompete, die  unserer seelsorglichen Strategie”  keinen Ton mehr aus sich entläßt. Man kann sie putzen  und im Futteral verwahren, aber sie weckt keinen mehr  Wir haben auf die Mitte unseres Auftrages geschaut. Vor  auf. Wir brauchen für unsere pastorale Arbeit ein allen  uns steht die Notwendigkeit einer überzeugenden, au-  Einzelaktionen und Programmen voranleuchtendes uto-  thentischen Rede von Gott (im weitesten Sinn). Die Kir-  pisches Zukunftsbild. Allein von solchen visionären Ent-  che soll eine utopische Vision bezeugen und vorweg-  würfen her kann es zu neuen Aufbrüchen in der Ge-  nehmend leben: Die Vision der durch Christus im Heili-  schichte der Menschheit kommen ... Das Bild von einer  gen Geist geeinten Menschheit ...  durch Christus im Heiligen Geist solidarisierten Mensch-  heitsfamilie kann wie ein Leuchtzeichen sein, das uns die  Wir wollen uns nun fragen, ob und wie diese zentralen  Aufgaben unseren pastoralen Weg bestimmen können.  innerste Richtung aller kirchlichen Aktivitäten angeben  kann.  Das säkularisierte Lebens- und Weltgefühl unserer Zeit,  der Ausfall der Wirklichkeit Gottes im praktischen Leben  Gottes Menschenliebe sucht den Menschen, nicht nur den  des einzelnen und der Gesellschaft erfordert von uns eine  einzelnen, sondern die Menschheit insgesamt. Die Kirche  muß sich verstehen als Instrument, das die Menschen auf  Umstellung in unserer seelsorglichen Strategie. Was heißt  das?  die kommende Solidarisierung im Reiche Gottes vorberei-  ten will.  Unsere Seelsorge darf nicht mit Selbstverständlichkeit  Dem ist aber sofort ein drittes hinzuzufügen: Vom Chri-  voraussetzen, daß jedermann weiß, wer Gott ist. Oder an-  stusmysterium her sind wir belehrt, daß es nur eine Weise  ders gesagt: daß das Leben einen Sinn haben muß. Sicher-  gibt, wie die Kirche ihre heilsinstrumentale Funktion er-  lich dürfen wir hoffen, daß die Frage nach Gott im Men-  füllen kann: Sie hat sich der gekreuzigten Liebe Jesu Chri-  schen nicht völlig verschüttet wird. Aber wir haben damit  sti gleichförmig zu machen. Diese Formel fängt wohl am  zu rechnen, daß die Adressaten unserer Verkündigung sober die Kreuzesgemeinschaft mıt dem Herrn 1st auch
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durch Christus 1im Heılıgen Geılst solıdarısıerten Mensch-
heitsfamılie ann WI1e eın Leuchtzeichen se1ın, das uns dıe Wır wollen un 1U Iragen, ob un: WI1€e diese zentralen

Aufgaben unseren pastoralen Weg bestimmen können.innerste Rıchtung aller kirchlichen Aktıivıtäten angeben
kann. D)Das säkularısierte Lebens- un VWeltgefühl unserer Zeıt,

der Austall der Wırklichkeit Gottes 1mM praktıschen LebenGottes Menschenliebe sucht den Menschen, nıcht nNnu  a den des einzelnen un der Gesellschaft ertordert VO uns ıneeinzelnen, sondern die Menschheit insgesamt. Dıi1e Kırche
muß sıch verstehen als Instrument, das dıe Menschen auf Umstellung ıIn uUNnseTrer seelsorglichen Strategle. Was heißt

das?die kommende Solıdarısıerung 1im Reiche (sottes vorbere1-
ten ll Unsere Seelsorge darf nıcht mıt Selbstverständlichkeit
Dem 1St aber sofort eın drıttes hinzuzufügen: Vom Chri- vOoOraussetzen, da{fß jedermann weıl, WCT (sott ISt. der —_

stusmysterıum her sınd WIr belehrt, daß LLUTr e1ne Weiıse ders gESART da{fß das Leben einen Sınn haben mu Sıcher-
1bt, WI1e dıe Kıirche hre heilsinstrumentale Funktion — ıch dürten WIr hoffen, da{fß die rage nach (Gott 1m Men-
tüllen annn Sıe hat sıch der gekreuzıgten Liebe Jesu Chrı- schen nıcht völlıg verschüttet wırd. ber WIr haben damıt
St1 gleichförmig machen. Diese Formel fängt ohl rechnen, daß die Adressaten uUuNseTeTr Verkündıgung
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ratlos VOT unseren christlichen Sätzen und Forderungen anctorum dem Sınn der elt- un Universumsgeschichte
stehen WIC Höhlenbewohner, denen WITLT Sonnenbrillen als ganzer enthüllen wiırd
verkauten wollen S1e halten dıe Sonnenbrillen höflich
aber ratlos den Händen S1e 1i1ssen nıcht WOZU S1C die
eigentliıch brauchen hne Bıld gesprochen Wır konfron- „Die Pastoral MmMUu EeLIwWwas Vo der
tieren die JUNSCH Leute der Ehe MIt christlichen großen Utopie des Gottesreiches
VWertvorstellungen, aber S1C sınd oft nıcht tähıg, diese erkennen lassen
Werte b7zw Normen den ihrıgen machen weıl sıch
für SIC keine Erfahrungen damıt verbinden Wıe anders Unsere Pastoral MUu ELWAS VO  —$ der großen ÜUtopıe des
un intensıver kann INa  } dagegen MI1 Geschiedenen Gottesreiches erkennen lassen Ich bın der Meınung, da{fß
seelsorglıch reden der ein anderes Beıspıel NnenNn- Nnsere eıt tür diesen Grundimpuls der christlichen Ver-
NCN Wır wıeder das Gebet WITLT ermah- kündigung CIn esonderes Ohr hat Der christliche

Glaube den Gott dessen Advent Ende aller unsererNCN dazu aber WITLT lassen die gutwillıg Anfangenden mMI1t
iıhren ersten negatıven Erfahrungen alleın Wege steht 1SL die EINZISC Kraft dieser Welt, die
Was ich gChH möchte 1ST dıes Wır DPriester mü{fsten SLAar- uUunNnseren Lebensoptimısmus VOT iıllusıonären Selbsttäu-
ker Männern geistlıchen Erfahrung werden, die schungen bewahren kann, aber auch VOTLT anderen schlım-
nerhalb des KRaumes dieser säkularısıerten elt authen- 18891  —_ Verkürzungen, ELW. der Ilusıon, als ob der erhöhte
tisch un überzeugend dıe elt (sottes einzutführen Konsum uns retitet oder dıe Exzefß getriebene Freiheıt
m  9 un: ‚War nıcht U  —- Ordensschwestern (ob- des einzelnen Unser auf das Eschaton ausgerichteter
gleich diese oft sehr schlimm MI1L ıhren Nöten alleın blei- Glaube annn uns aber auch VOT der Kesignatıion bewah-
ben), sondern den Sogenannten „normalen Bürger, der recN, die viele Gutmeıinende heute vertallen Und MItL

sozıalıstischen Betrieb arbeıtet dessen Trau berufs- diesen Stichworten haben WITLr letztlich die großen ZEILZBE-
1ST der ‚WE Kınder hat der 1N6 Weıterbildung M1L- nössıschen Lebenshäresien angesprochen Der christliche

macht der Hause Haushalt helfen muß us Kurz Glaube bleibt optimıstisch un zugleich realistisch weıl
uns lehrt nıcht auft uns selbst hofftfen Ich bın der An-Wır brauchen 1116 Mystagogıe für NSerTr«c Gemeıhndemıit-

olıeder, dıe deren spezıfısche Erfahrungen IMNIL dieser sıcht dafß WIT die Bedeutung der christlichen Eschatologie
kularısıerten Welt das Glaubensleben einzubauen VOI- angesichts zwıschen Fortschrittsglaube und Resigna-

LION hın und herschwankenden Welt noch 11C  o entdeckenMag Neın nıcht 1U einzubauen das klingt sehr nach
wegretuschieren und wegdiskutieren gılt vielmehr, werden Unsere pastorale Arbeıt Mu angesichts dieser
da{fß WITr solche Alltagserfahrungen Zzu Ausgangspunkt für geIist1gen Sıtuation 1Ne bestimmte Kontur erhalten, die
Wege Zur Transzendenz machen vermögen durchgängıg alle Aktivitäten Ppragen und durchformen

sollte Vielleicht ließe sıch dieser durchgängige Grundim-ar] Rahner hat eiınmal geäußert sollte der Kırche puls der Seelsorge das Schlagwort „Solidarisierung C1N-keiner Bischot werden, der nıcht schon mındestens ZWEeEI tfangen Unsere Seelsorge das kırchliche Tun mu{fß ZUrTr SO-Atheisten bekehrt hätte Ich weiß nıcht ob iıch dann nıcht
doch lıeber hätte Dozent leıben sollen aber auch als Do- lıdarısıerung der Menschen untereinander führen Zu-

nächst eiınmal innerhalb der Gemeıinde den Famılıen,ZEeNT annn ich 1U  —_ das lehren W as ich glaubhaft un zwıschen Eltern un Kındern zwischen den Famıilienkrei-thentisch andern vermitteln kann Ich möchte das Presby- SCIHI und Gruppen, zwıschen unterschiedlichen Personal-
terıum ErmuUtıgen, innerhalb der vielen seelsorglichen gemeınden un geistlichen Famılıen ..Aufgaben sıch das Gespür dafür bewahren da{fß
manchmal wichtiger 1SE Heıden nachzu- och Cr geht auch Solidarısierung über den Raum der

Gemeinde hınaus Und damıt sınd WITLr be1 dem, W as dergehen, als trommen Famıiılienkreis betreuen
eUeE pastorale Impuls „Den anderen suchen (Sottes JaWarum” eıl dieser einzelne Heıde mich ZWINgT MIL INC1- gılt allen Menschen gCcn 111 Es geht Solidarıisıie-

ner Gotteserfahrung radıkal un nackt herauszurük-
runs zwiıischen den noch getrenNten Kırchen un (Gemeınn-ken dafß für mich heilsamen Schock kommen

kann; weıl dieser Heıde mich ZWINgTL INC11NEN Glauben den, zwıschen den Christen un Nıchtchristen, zwıschen
den Kırchen un den außerchristlichen Wıirklichkeiten bısohne dogmatısche Begriffe tormulieren weıl ME sol- hın Zu Abbau VO Klassen- Rassen un Besitzschran-che Konfrontation mMIi1t dem Ungläubigen I1L15Er mehr Hılte ken weıltesten Sınn Unser Eınsatz als Kırche muun nregung x1bt tür „normale Verkündıgung mehr noch als bisher das Signum der Solıdarısierung MILdie Sonntagsgemeınde als alle Predigtbücher -

INen
den Ohnmächtigen un Schwachen erhalten
Ich spreche eiınmal ganz undifferenziert Jede seelsorglı-

Als ZWEeILES durchgehendes Phänomen unserer Siıtua- che Aktıivıtät die Menschen zusammentührt S1€E ZUr Solı-
LION hatten WITr Von der zunehmenden Ohnmacht bzw darıtät MI1 anderen befähigt S1E ZUuU  — Verantwortlichkeit
der fehlenden Wıderstandskraft des einzelnen SCSPTO- gegenüber anderen IST. Seelsorge-
chen Wır hatten uns als Kontrastbild die Utopıe der hen, die den einzelnen 1Ur als Objekt der relıg1ösen Be-
Christus solıdarısıerten Menschheit VOT ugen gestellt treuung ansıeht och deutlicher Jede um sıch selbst Trel1-
das eschatologische Zıel auf das alle geschichtliche Ent- sende Seelsorge die den Verdacht erweckt, 65 soll 9808 Cin

wicklung zudrängt bıs Gott eiınmal der COMMUNILO kırchlicher Betrieb aufrechterhalten werden, verliert VO
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selbst an Gewicht, eben weıl S$1e nıcht mehr VO der Vısıon Überlegungen, Dıisposıitionen, Strukturen und Gremien
der iın Christus geeinten Menschheit (nıcht nu Kırche!) dem Evangelium NnUu  —_ eın Deut mehr auft die Sprünge
erfaßt ISt. helten können”? Sıcherlich, (sott 11 sıch durch uns be-
uch 1NSeTE Sorgé die lıturgischen Feiern WwW1e€e auch ZCUSCN lassen. ber eben nıcht als der (sott der Griechen

solch ausgesprochene „tromme“ Veranstaltungen wWwWI1e€e un der Philosophen, nıcht als die glorio0se Überhöhung
Exerzıtien, Miıssıonen, Einkehrtage, scheinbar nu dieser Weltwirklıichkeit, der INa  —_ Weıihrauch SLreuen oder

Gott un meıne Seele geht, sollten erkennbar un Menschen opfern MuUu Er 11 sıch bezeugen lassen als
spürbar für das Anlıegen eiıner ımmer yrößeren Solıdarı- der Gott, der das Kleıne un Geringe sucht, der sıch her-
sıerung öffnen. Hıer erschließen sıch WI1E VO selbst Moti- abbeugt ıIn den Staub, der sehr lıebt, da{fß sıch lächer-
vatıonen, die iıch on mühsam mıt Kiırchengeboten oder ıch macht, urz Er ll sıch bezeugen lassen als der (Gott
dergleichen abstützen müßte. Das Sonntagsgebot 3 Jesu Christi.
wırd plausıbel, WECNN der einzelne merkt, da{fß se1ın Lebens- Ich meıne, damıt 1St unserer pastoralen Arbeıt eiınmal eınzeugn1s für die anderen ine Stütze ISt. Das ngagement gewaltiger Druck VO der Seele SC  MMECN. Wır brauchen1n der Gemeinde wırd fraglos, WENN VO  ; der Erfahrung nıcht Lun, als ob Gott auf NSere pastoralen Pro-wiırd, dafß gemeınsames TIun ELWAS ewiıirkt un
verändert uUuSWw TaInmMe un Aktionen angewlesen wäre, be1 den Men-

schen anzukommen. Gott hat ausend Wege, das
Umgekehrt aber mussen Begriffe WI1e „Zuwendung ZU Menschenherz umzukrempeln. Wenn WIr aber 1U ein-
anderen”, „Barmherzigkeıt mı1t den Schwachen un ılt- mal unbegreifliıcherweise Handlanger dieses (sottes SC-
losen“, „Iraglose Solıdarıtät mMI1t den Recht- und Schutzlo- worden sind, dann kommt für uns Nu  — (Jottes Miıssı1onsme-
sen“, „Versöhnungsbereitschaft mıt Anstiftung ZUuU TIE- thode 1n rage Zur Liebe anzustecken durch Liebe der
den  «“ für Nsere Gläubigen den Geruch des Moralıischen anders gESART: dienen, heilen; oder wieder
verlıeren, „moralısch“ ın dem Sınn, als ob dies alles Nnu  — ders: sterben, erlösen.
Zutaten Zzu Eıgentlichen selen. „ES g1Ot hein Heıl für mich agen WIr diese Dınge eiınmal konkret:
allein. “ Dieser Satz mu{fß uns tief ın die Seele einbrennen. — Jede Gemeinde sollte hre „Vınzenz- bzw Elisa-
Es g1ibt NUu  — eıl tür mich und den Menschenbruder neben bethgruppe“ alten Stils, also mMI1t laıkaler Eıgeninıitiative
MIr Iso nıcht „Rette Deıine Seele“, sondern „Rette De1- haben, die 1Ur ın Weiıse Aufgaben suchen un
NCN Bruder und Du retitest Dıich“. Dıiıe Nächstenliebe 1St verteılen.
nıcht Hobby, sondern sS$1e 1St die rettende Planke, Personalgemeinden, Kolpingsfamilien, geıistlıche Elıte-
auf der WIr uns VOT unNns selbst reiten STuDPCNH haben 1Ur Existenzberechtigung, S$1€e eın

diakonales Zeugn1s nach außen geben.
Famılıenkreise, die nıcht auf Dauer einen praktıschen„Unsere Kırche muß ıne Kırche der Diıenst In oder außerhalb der Gemeinde übernehmen,

‚Karriıere nach unten seImn“ sollten WIr auflösen.
„Bıbelkreise“ oder Meditationsgruppen sollten Chri-

Als etztes hatten WIr auf die zunehmende „Bésetzthei£“ STUS nıcht 1Ur 1in der Schriftt begegnen, sondern auch In
des heutigen Menschen hingewilesen, auf dıe ede uhe Altenheimen oder 1Im Dienst Behinderten.

Eın Pfarrhaus, das nıcht für dıe Nachbarschaft als 7u-un Besinnung tötende Beschäftigungsmanıe, die letztlich
ohl eın Ausdruck der Flucht VOT Gott oder auch der 1N- fluchtsort in allen Bedrängnissen des Lebens offen ISt,
nNeren geıistigen un geistlıchen Leere ISt. Wır haben keine verdient nıcht den Namen Pfarrhaus.
Zeıt, weıl WIr VO  - uns selbst besetzt sınd. Wır haben ZFCSC- Gemeıinden, die die ihnen zukommenden Ccarıtatıven
hen Jesu erlösendes TIun esteht In seıner aktıv-passıven Aufgaben Einrichtungen, Ordensschwestern oder
Liebeshingabe. Und alleın darın ann die Kırche, WECNN dıe Dıözesancarıtas delegieren, bedecken damıt Nnu  -
S1e sıch überhaupt als ıne soteriologische Größe etrach- notdürftig hre eigene Blöße Es MUu natürlıch ine Ca-
LEL, ihrem Herrn nachtolgen. rıtas gyeben, die Gemeinschaftsaufgaben übernimmt,
Was heißt das für NSer«ec konkrete Arbeıt? uch hıer doch annn die Carıtas nıcht aller Aufgabe eli-

sollte eın Schlagwort das bündeln, W 4a5 1m einzelnen hin- ZenNn Iragen, WI1€E NsSsere Gemeıjunden Samıt ihren klei-
eın entfalten wAäre. Unsere Kirche mMu ıne dienende 11C  —_ Aufßenstationen Bruderschaften 1mM Heılıgen Gelst
Kırche se1ın, iıne Kıiırche der „Karrıere nach unten“ werden können.

Schürmann), ine Kıirche des Loslassen-Könnens oder Und schliefßlich: Es sollte keinen VO uns gyeben, der
besser noch: iıne Kırche der Selbstentäußerung. Könnten nıcht ırgendwo ine Stelle hat, sıch hınkniet un
WIr den bekannten Philipper-Hymnus auch auf die Kırche jemandem dıe Füße wäscht. Ich bın überzeugt, jeder
anwenden? „Di1e Kırche entäußerte sıch und wurde W1€ VO  —$ uns hat da genügend Angebote
eın Dıener. S1e erniedrigte sıch und War gehorsam hıs ZUr Dıie Kırche in eıner säkularısıerten Umwelt hat denSelbstaufgabe.“ Das klıngt sehr pathetisch, aber bleibt grundlegenden Auftrag, (Gott bezeugen. Für Nsereennoch der einzıge Weg, der un tatsächlich edeutsam Gesellschaft, die lange nıcht mehr A4US$S abgefallenen Chriı-un wichtig macht.

StenN, sondern A4aUS ungetauften, lanken Heıden besteht,
Meınen WIr wiırklıch, miı1t unseren klugen menschlichen wächst dıe Oftenheıt tür Transzendenzerfahrung, für
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authentisches, glaubhaftes Reden CO  S (rott. Werden WIr Solidarıität erfährt, der Behinderte ebenso W1€e die Ge:
Seelsorger dieser säkularısierten Jugend geıistlıche Erfah- schiedene, das ınd ebenso WI1IEe der nıcht produktive
rUuNsSCh vermıtteln können? Das halte iıch für iıne Schlüs- KRentner, der nıcht angepadfte Jugendliche ebenso WI1€e der
selfrage unserer Seelsorge. Suchtkranke uUuSWw

Wır sahen, dafß der einzelne immer hılfloser dem Druck Und schliefßlich: Der Weg, der aus der Besetztheit des
Aa  M Mächte AUSSESETIZLT ISt. Es g1bt einen Zwang ZU  - Menschen durch den Menschen, aus diıeser merkwürdi-
Anpassung, der alles Personale verschlingt 1INns Kollektive SCNH, unerlösten Ruhelosigkeit un Schatfensmanie her-
hinein. Das Evangelıum eröffnet uns dagegen die Vısıon ausführt, 1St allein der VWeg Jesu Christı: dıe Bereitschaft
der Bruderschaft der Erlösten 1mM Heılıgen Geiıst. 8O- dienen bıs hın ZUr Selbstaufgabe. Die evangelısche Kır-
lidarisierung“ ıne pastorale Parole se1n kann, die dem che definiert siıch als „Zeugn1s- un Dienstgemeinschaft”,
Evangelıum 1LIC  e Gehör verschaftft? Dıi1e Kırche sollte der ıne sıch glückliche Formulıierung. Was wiırkliıch Zeug-
Ort se1ın, der einzelne aufatmen kann ıIn einer Gemein- N1Ss x1bt, 1STt nıcht NsSere Perfektion, guL eingespiel-
schaft, die jedem iıhrem Recht verhilft, eben weıl jeder ter Apparat, MSECTE glänzende SelbstdarstellungJ  DE \  RI  S  442  Themen und Meinungen im Blickpunkt  authentisches, glaubhaftes Reden von Gott. Werden wir  Solidarität erfährt, der Behinderte ebenso wie die 1Ge—  Seelsorger dieser säkularisierten Jugend geistliche Erfah-  schiedene, das Kind ebenso wie der nicht produktive  rungen vermitteln können? Das halte ich für eine Schlüs-  Rentner, der nicht angepaßte Jugendliche ebenso wie der  selfrage unserer Seelsorge.  Suchtkranke usw.  Wir sahen, daß der einzelne immer hilfloser dem Druck  Und schließlich: Der Weg, der aus der Besetztheit des  anonymer Mächte ausgesetzt ist. Es gibt einen Zwang zur  Menschen durch den Menschen, aus dieser merkwürdi-  Anpassung, der alles Personale verschlingt ins Kollektive  gen, unerlösten Ruhelosigkeit und Schaffensmanie her-  hinein. Das Evangelium eröffnet uns dagegen die Vision  ausführt, ist allein der Weg Jesu Christi: die Bereitschaft  der Bruderschaft der Erlösten im Heiligen Geist. Ob „So-  zu dienen bis hin zur Selbstaufgabe. Die evangelische Kir-  lidarisierung“ eine pastorale Parole sein kann, die dem  che definiert sich als „Zeugnis- und Dienstgemeinschaft“,  Evangelium neu Gehör verschafft? Die Kirche sollte der  eine an sich glückliche Formulierung. Was wirklich Zeug-  Ort sein, wo der einzelne aufatmen kann in einer Gemein-  nis gibt, ist nicht unsere Perfektion, unser gut eingespiel-  schaft, die jedem zu ihrem Recht verhilft, eben weil jeder  ter Apparat, unsere glänzende Selbstdarstellung ...  Themen und Meinungen im Blickpunkt  „Der Mensch ist Transzendenz”“  Aus einer Vorlesungsreihe der Salzburger Hochschulwochen  Unter dem Titel „ Was ist der Mensch?“ hielt Professor Emme-  den gelichteten Innenraum meines Bewußtseins; sie wird  rich Coreth SJ (Innsbruck) eine vielbeachtete philosophische  darin präsent und bildet meine Erkenntnis- und Verständ-  Vorlesungsreihe bei den diesjährigen Salzburger Hochschul-  niswelt.  wochen (vom 16. 7. bis 7. 8., Thema: „Mensch werden —  Das gilt erst recht in allem Streben und Wollen und Han-  Mensch sein“). Von den drei Vorlesungstexten (Die Frage  deln, also vom aktiven Verhalten zur Welt. Die eigenen  nach dem Menschen, Die Freiheit des Menschen, Die Tran-  Pläne und Ziele, Entwürfe und Entschlüsse suche ich in  szendenz des Menschen) dokumentieren wir den letzten in  der Welt außer mir zu verwirklichen; ich vergegenständli-  leicht gekürzter Fassung. Kernpunkt der Ausführungen Co-  che sie durch meine Tat im Werk, das ich in der vorgege-  reths ist der Aufweis von Transzendenz als eine konstitutive  benen, mich übersteigenden Wirklichkeit vollbringe. Ge-  Urerfahrung des Menschseins und deren innerer, nicht auflös-  rade im Eingehen auf sachliche Aufgaben, im Einsatz für  barer Zusammenhang mit der Gottesfrage. Der volle Text er-  Ziele und Werte verwirkliche ich mich selbst, und soll dar-  scheint im Berichtsband der Salzburger Hochschulwochen.  aus werden, was ich eigentlich bin.  Eine derart transzendente oder transitive Struktur ist  auch und besonders dem interpersonalen Bezug, dem Ver-  1. Begriff und Struktur der  hältnis von Mensch zu Mensch eigen, dort, wo es um den  Transzendenz  unbedingten Personwert des anderen geht, den ich nicht  um meinetwillen, sondern schlechthin um seinetwillen zu  Wenn wir von Transzendenz sprechen, müssen wir uns  bejahen und anzuerkennen, mit entsprechend mensch-  zuvor darüber verständigen, was wir damit meinen, um  lich-personalem Verhalten des Daseins für den anderen  nicht im Nebulosen zu verbleiben, auch nicht in einer va-  zu beantworten habe. Wenn es auch im Vollzug solchen  gen Sehnsucht des Gefühls nach „Transzendenzerfah-  Verhaltens nicht um mich, sondern um den anderen geht,  rung“, wie sie,heute vielfach im Gang ist und oft recht un-  so verwirkliche ich darin doch in mir selbst menschlich-  verbindlich feilgeboten wird ...  sittliche Werte; ich verwirkliche mich selbst in Freiheit zu  Um einen Zugang zum Problem der Transzendenz in ıh-  dem, was ich aus meinem Wesen eigentlich bin und sein  rem vollen Sinn zu gewinnen, gehen wir von einfachen,  soll.  fast selbstverständlichen Erfahrungen aus. Wir gehen im-  Schon hier, im menschlichen Erfahrungsraum, zeigt sich  mer und überall aus uns hinaus, übersteigen uns selbst,  eine derart transitive Struktur, ein wesentlich mich selbst  um aber zu uns zurückzukehren und in diesem dialektisch  und meinen (immanenten) Selbstbezug durchbrechendes,  kreisenden Geschehen uns selbst zu verwirklichen. Das  mich (transzendent) überschreitendes Geschehen, das wir  gilt schon von der Erkenntnis: Nur wenn ich aus mir selbst  als relative oder horizontale Transzendenz bezeichnen  hinausgehe, mich öffne für die Wirklichkeit, wenn ich sie  können, relativ deshalb, weil sie auf immer noch bedingte  „seinlasse“, mich auf sie „einlasse“, sie zu erfassen und zu  und begrenzte Werte, auf endlich Seiendes, noch nicht  verstehen suche, nehme ich sie in mich selbst herein, in  auf ein höchstes und unbedingtes, in diesem Sinn absolu-Themen und Meinungen IM Blickpunkt
„Der ensch ıst Transzendenz“
Aus eıner Vorlesungsreihe der Salzburger Hochschulwochen
Unter dem Titel 352 Was ıst der Mensch P hielt Professor mMMmMe- den geliıchteten Innenraum meılnes Bewußitseins; S$1e wırd
rıch Coreth S/ (Innsbruck) 1Nne vrelbeachtete philosophische darın präsent un bıldet meıne Erkenntnis- un Verständ-
Vorlesungsreihe bei den diesjährigen Salzburger Hochschul- nıswelt.
zwochen (vom his Ö Thema: „Mensch zwerden Das galt Eerst recht ın allem Streben und Wollen un Han-
Mensch sein“). Von den re1ı Vorlesungstexten (Die rage deln, also VO aktıven Verhalten ZUur WelItk. Die eiıgenen
nach dem Menschen, Die Freiheit des Menschen, Dıie Tran- Pläne und Zıele, Entwürte un Entschlüsse suche ich in
szendenz des Menschen) Ookumentieren Z01LY den etzten ın der Welr auflßer mM1r verwirklıichen; ich vergegenständlı-
leicht gekürzter Fassung Kernpunkt der Ausführungen (©0: che S1€ durch meıne Tat 1m Werk, das ich In der VOrTSCHC-
reths ıst der Aufweis VDoNn Transzendenz als e1ine konstitutive benen, mich übersteigenden Wırklichkeit vollbringe. (Ge-
Urerfahrung des Menschseins UN deren innerer, nıcht auflös- rade 1m Eingehen auf sachliche Aufgaben, 1m Eıinsatz für
barer Zusammenhang mi1t der Gottesfrage. Der molle Text PY- Ziele und Werte verwirkliche iıch miıch selbst, un soll dar-
scheint IM Berichtsband der Salzburger Hochschulwochen. A4auUuS werden, W as ich eıgentlıch bın

i1ıne derart transzendente oder transıtıve Struktur 1St
auch un besonders dem ınterpersonalen EZUB, dem Ver-Begrıiff un ruktur der hältnis VOoO Mensch Mensch eıgen, dort, den

Transzendenz unbedingten Personwert des anderen geht, den ich nıcht
meınetwillen, sondern schlechthin seinetwiıllen

Wenn WIr VO  —_ TIranszendenz sprechen, mussen WIr uns ejahen un anzuerkennen, miıt entsprechend mensch-
UVO arüber verständıigen, W as WIr damıt meınen, lıch-personalem Verhalten des Daseıns für den anderen
nıcht 1im Nebulosen verbleiben, auch nıcht ın einer - beantworten habe Wenn auch 1im Vollzug solchen
SCH Sehnsucht des Geftühls nach „ Iranszendenzertfah- Verhaltens nıcht mich, sondern den anderen geht,
“  rung‘”, W1€e S$1e heute vielfach 1m Gang 1St und oft recht verwirkliche ich darın doch In mIır selbst menschlich-
verbindlich feilgeboten wırdJ  DE \  RI  S  442  Themen und Meinungen im Blickpunkt  authentisches, glaubhaftes Reden von Gott. Werden wir  Solidarität erfährt, der Behinderte ebenso wie die 1Ge—  Seelsorger dieser säkularisierten Jugend geistliche Erfah-  schiedene, das Kind ebenso wie der nicht produktive  rungen vermitteln können? Das halte ich für eine Schlüs-  Rentner, der nicht angepaßte Jugendliche ebenso wie der  selfrage unserer Seelsorge.  Suchtkranke usw.  Wir sahen, daß der einzelne immer hilfloser dem Druck  Und schließlich: Der Weg, der aus der Besetztheit des  anonymer Mächte ausgesetzt ist. Es gibt einen Zwang zur  Menschen durch den Menschen, aus dieser merkwürdi-  Anpassung, der alles Personale verschlingt ins Kollektive  gen, unerlösten Ruhelosigkeit und Schaffensmanie her-  hinein. Das Evangelium eröffnet uns dagegen die Vision  ausführt, ist allein der Weg Jesu Christi: die Bereitschaft  der Bruderschaft der Erlösten im Heiligen Geist. Ob „So-  zu dienen bis hin zur Selbstaufgabe. Die evangelische Kir-  lidarisierung“ eine pastorale Parole sein kann, die dem  che definiert sich als „Zeugnis- und Dienstgemeinschaft“,  Evangelium neu Gehör verschafft? Die Kirche sollte der  eine an sich glückliche Formulierung. Was wirklich Zeug-  Ort sein, wo der einzelne aufatmen kann in einer Gemein-  nis gibt, ist nicht unsere Perfektion, unser gut eingespiel-  schaft, die jedem zu ihrem Recht verhilft, eben weil jeder  ter Apparat, unsere glänzende Selbstdarstellung ...  Themen und Meinungen im Blickpunkt  „Der Mensch ist Transzendenz”“  Aus einer Vorlesungsreihe der Salzburger Hochschulwochen  Unter dem Titel „ Was ist der Mensch?“ hielt Professor Emme-  den gelichteten Innenraum meines Bewußtseins; sie wird  rich Coreth SJ (Innsbruck) eine vielbeachtete philosophische  darin präsent und bildet meine Erkenntnis- und Verständ-  Vorlesungsreihe bei den diesjährigen Salzburger Hochschul-  niswelt.  wochen (vom 16. 7. bis 7. 8., Thema: „Mensch werden —  Das gilt erst recht in allem Streben und Wollen und Han-  Mensch sein“). Von den drei Vorlesungstexten (Die Frage  deln, also vom aktiven Verhalten zur Welt. Die eigenen  nach dem Menschen, Die Freiheit des Menschen, Die Tran-  Pläne und Ziele, Entwürfe und Entschlüsse suche ich in  szendenz des Menschen) dokumentieren wir den letzten in  der Welt außer mir zu verwirklichen; ich vergegenständli-  leicht gekürzter Fassung. Kernpunkt der Ausführungen Co-  che sie durch meine Tat im Werk, das ich in der vorgege-  reths ist der Aufweis von Transzendenz als eine konstitutive  benen, mich übersteigenden Wirklichkeit vollbringe. Ge-  Urerfahrung des Menschseins und deren innerer, nicht auflös-  rade im Eingehen auf sachliche Aufgaben, im Einsatz für  barer Zusammenhang mit der Gottesfrage. Der volle Text er-  Ziele und Werte verwirkliche ich mich selbst, und soll dar-  scheint im Berichtsband der Salzburger Hochschulwochen.  aus werden, was ich eigentlich bin.  Eine derart transzendente oder transitive Struktur ist  auch und besonders dem interpersonalen Bezug, dem Ver-  1. Begriff und Struktur der  hältnis von Mensch zu Mensch eigen, dort, wo es um den  Transzendenz  unbedingten Personwert des anderen geht, den ich nicht  um meinetwillen, sondern schlechthin um seinetwillen zu  Wenn wir von Transzendenz sprechen, müssen wir uns  bejahen und anzuerkennen, mit entsprechend mensch-  zuvor darüber verständigen, was wir damit meinen, um  lich-personalem Verhalten des Daseins für den anderen  nicht im Nebulosen zu verbleiben, auch nicht in einer va-  zu beantworten habe. Wenn es auch im Vollzug solchen  gen Sehnsucht des Gefühls nach „Transzendenzerfah-  Verhaltens nicht um mich, sondern um den anderen geht,  rung“, wie sie,heute vielfach im Gang ist und oft recht un-  so verwirkliche ich darin doch in mir selbst menschlich-  verbindlich feilgeboten wird ...  sittliche Werte; ich verwirkliche mich selbst in Freiheit zu  Um einen Zugang zum Problem der Transzendenz in ıh-  dem, was ich aus meinem Wesen eigentlich bin und sein  rem vollen Sinn zu gewinnen, gehen wir von einfachen,  soll.  fast selbstverständlichen Erfahrungen aus. Wir gehen im-  Schon hier, im menschlichen Erfahrungsraum, zeigt sich  mer und überall aus uns hinaus, übersteigen uns selbst,  eine derart transitive Struktur, ein wesentlich mich selbst  um aber zu uns zurückzukehren und in diesem dialektisch  und meinen (immanenten) Selbstbezug durchbrechendes,  kreisenden Geschehen uns selbst zu verwirklichen. Das  mich (transzendent) überschreitendes Geschehen, das wir  gilt schon von der Erkenntnis: Nur wenn ich aus mir selbst  als relative oder horizontale Transzendenz bezeichnen  hinausgehe, mich öffne für die Wirklichkeit, wenn ich sie  können, relativ deshalb, weil sie auf immer noch bedingte  „seinlasse“, mich auf sie „einlasse“, sie zu erfassen und zu  und begrenzte Werte, auf endlich Seiendes, noch nicht  verstehen suche, nehme ich sie in mich selbst herein, in  auf ein höchstes und unbedingtes, in diesem Sinn absolu-sıttlıche Werte; ich verwirklıiıche miıch selbst in Freiheıit
Um eiınen Zugang Zzu Problem der Iranszendenz ın iıh- dem, W as ich AUS meınem Wesen eigentlıch bın un seın
TE vollen Sınn gewınnen, gehen WIr VO  —_ einfachen, soll.
tast selbstverständlichen Ertahrungen au  % Wır gehen 1M - Schon hıer, 1m menschlichen Erfahrungsraum, zeıgt sıch
INer und überall Aaus unNns hinaus, übersteigen uns selbst,; 1ıne derart transıtiıve Struktur, eın wesentlıch mıch selbst

aber uns zurückzukehren un In diesem dialektisch un meınen (immanenten) Selbstbezug durchbrechendes,
kreisenden Geschehen uns selbst verwiırklıchen. Das mıch (transzendent) überschreitendes Geschehen, das WIr
gılt schon VO  — der Erkenntnis: Nur WECNN ich a4aUS mır selbst als relatıve oder horizontale Iranszendenz bezeichnen
hinausgehe, miıch öffne für die Wırklichkeıt, WECNN ich S1e können, relatıv deshalb, weıl S$1e auf immer noch bedingte„seinlasse”, mıch auf S1e „einlasse“, sıe erfassen un und begrenzte Werte, auf endlich Seiendes, noch nıcht
verstehen suche, nehme ich S1€e ın mich selbst hereın, In auf eın höchstes un unbedingtes, 1n diesem Sınn absolu-


